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Bürgis “Progreß Tabulen sambt gründlichem unterricht/ wie

solche nützlich in allerley Rechnungen zugebrauchen/ und verstanden werden sol.”

Das Danziger und das Grazer Exemplar scheinen die einzigen der
überhaupt wenigen erhaltenen Exemplare der Bürgischen Progreß
Tabulen zu sein, denen der “gründliche Unterricht” und zwar in
Handschrift beigefügt ist.
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In seiner “Vorrede an den Treuherzigen Leser” schreibt Bürgi
zunächst:
. . . obwohl von Vortre�li�en Mathematici� man�erleÿ Tabulen Sind
erdi�tet und Calculirt wordten, um die S�wierigkeiten de�
Multiplizieren�, dividieren�, und Radice� Extrahieren� aufzuheben, so sein
do� dieselbigen allzeit nur particular gewesen al� da� Multiplizieren und
dividieren Ihre eigene Tabulen [ . . . ] erfordert hat, da� Extrahieren der
Radicum quadratarum seine quadat Tabulen, die Cubis�e Extraction ihre
Cubic Tabulen und also fort eine jedere quantitat ihre besondere Tabulen
vonnöten hatt, villheidt aber der Tabulen ni�t allein verdrie�li� sondern
au� mühselig und bes�werli� seindt, Derowegen I� zu aller Zeit gesu�t
und gearbeitet habe General Tabulen zu erfinden, mit wel�er man die
vorgenandten Sa�en alle verri�ten mö�te.



D. Gronau, Seite 4/41

Betra�tendt derowegen die Aigens�a�t und Correspondenz der Progressen
al� der Arithmetis�en mit der Geometris�en, da� wa� in der i�
Multiplizieren i� in jener nur Addieren, und wa� i� in der dividieren, in
Jehner Subtrahieren, und wa� in der i� Radicem quadratam Extrahieren,
in Jener i� nur halbieren, Radicem Cubicam Extrahieren, nur in 3
dividieren, Radicem Zensi in 4 dividieren, Sursolidam in 5. Und also fort
in Andern quantitaten, so habe I� ni�t� Nützli�re� era�tet, dan dise
Tabulen [ . . . ] Und ob wohle i� mit diesen Tabulen vor etli�en Jahren
umbgangen bin, so hatt do� mein beru� von der Edition derselben mi�
enthalten, wolle derowegen der gutherzige Leser dise� ihm also gefallen
la�en, und die Tabulen mit volgender underweisung de� Ver�and� dur�
und mit etli�en Exemplen erklehrt, gün�ig annehmen.

wie herna� folgt.
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wie die selbige nützli� in allerleÿ Re�nung Zugebrau�en.

Zu die�en Tabulen findet man zwaÿerlaÿ zahlen Eine mit roten
Charactere, wel�e wie einem jeden Lei�tli� zu sehen ni�t� andre� dann
ein Arithmetis�er progre�, die Ander abe[r] mit s�warzen, dan ein
Geometris�er progre� i� . . .
Wir haben in der Vorrede angeregt, wie au� von etli�en Arithmetici�
Simon Jacob Moritiu� Zon�, und andern i� berührt worden, da� wa� in
den Geometris�en Progre�en oder in der S�warzen Zahl Multipliziert,
da� selbig i� in den Arithmetis�en progre�en oder in der Rothen Zahl
Addiren.
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Hier gibt Bürgi seine Ideengeber an:

Simon Jacob,Moritius Zons und andere.
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Simon Jacob, Ein New und Wolgegründt
Rechenbuch auff den Linien uñ Ziffern . . .
Gedruckt zu Frankfurt am Mayn 1565

Mauritius Zons, Ein new Wolge-
gründtes Kunst- und Artig Rechen-
buch auff der Ziffer Gedruckt zu Cölln
bey Matthis Smitz Anno 1616
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SIMON JACOB, 1510? – 1564

\Ein New und Wolgegründt Re�enbu� au� den Linien wie Zi�ern samt
der Wels�en Practic", Frankfurt am Main 1565, ist ein Rechenbuch,
das von seinem Bruder Pangratz Jacob von Coburg posthum
herausgegeben wurde. Auch hier findet man die Begriffe
arithmetische Progression und geometrische Progression.
Er führt auch auf (Seite 14 verso) ein Beispiel an:

0. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8.
3. 6. 12. 24. 48. 96. 192. 384. 768.

also die Folge 3 · 2n, n = 0, ..., 8. Er erklärt auch (auf Seite 15) die
Beziehung zwischen arithmetischer und geometrischer Progression:
\So mer� nun /wa� in Geometrica progre�ione i� Multipliciern / da� i�
in Arithmetica progre�ione Addiern / und wa� dort i� Dividiern / da� i�
hie Subtrahiern / und wa� dort mit si� i� Multipliciern / i� hie s�le�t
Multipliciern / Letztli� wa� dort i� Radicem extrahiern / da� i� hie
s�le�t� Dividiern mit der zal die der Radix in Ordnung zeigt / ... "
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MAURITIUS ZONS

\Ein new Wolgegründte� Kun�- und Artig Re�enbu� au� der Zi�er /
von vielen nützli�en Kau�man� Regulen / ... / jetzo zum dritten mal

gemeiner Jungent in Tru� gegeben.
Sampt einem angehengten gründli�en underri�t / wie man bey einer
jeden Ey� au� bewehrtem grund ein Visier�ab verfertgen und bezei�nen

soll / damit aller Vä�er inhalt abgenommen wird.
Alle� dur�

Mauritiu� Zon� / Bürger und Re�enmei�er
in Cölln Teuts�er und Französis�er Spra�en.
Gedru�t zu Cölln / bey Matthi� Smitz / unter

der Hagt / Anno 1616."

Auch hier werden Progressionen eingeführt:
\Wie vielerley sind Progre�ione� ? Zweyerley / Nemli� Arithmetica und
Geometrica" . . . und es werden die Eigenschaften dieser
Progressionen beschrieben.
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Man kann aber noch weiter zurück gehen:

Michael Stifel, ∼ 1487 – 1567
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In seiner Arithmetica integra, Nürnberg 1544, Seite 249 verso,
führt Michael Stifel Reihen von Potenzen von 2 an, sogar auch eine
mit negativen Exponenten:
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MICHAEL STIFEL; Arithmetica integra:

“Man könnte ein ganz neues Buch über die wunderbaren Zahlen
schreiben, aber ich muß mich an dieser Stelle bescheiden und mit
geschlossenen Augen daran vorübergehen”. Und weiter: “Addition
in der arithmetischen Reihe entspricht der Multiplikation in der
geometrischen Reihe, ebenso Subtraktion in jener der Division in
dieser. Die einfache Multiplikation bei den arithmetischen Reihen
wird zur Multiplikation in sich [d.h. Potenzierung] bei der
geometrischen Reihe. Die Division in der arithmetischen Reihe ist
dem Wurzelausziehen in der geometrischen Reihe zugeordnet, wie
die Halbierung dem Quadratwurzelausziehen”
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Der Einfluss von Michael Stifel
Dass Michael Stifel Einfluss auf Simon Jacob und Mauritius Zons
hatte, kann man vermuten, auf Bürgi allerdings höchstens nur
indirekt. Dagegen wurde laut E. Hofmann John Napier sehr wohl
von Stifels “arithmetica” angeregt.

John Napier (1550 –
1617), Baron von Mer-
chiston, hat bekanntlich
unabhängig von Bürgi
Logarithmen-ähnliche
Tabellen erstellt: Mirifici
logarithmorum canonis
descriptio ejusque usus
in utraque trigono-
metria etc. Edinburgh
1614.
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Bibliotheca Mathematica – Universität Graz

Die Rara-Abteilung der Universitäts-
Bibliothek Graz ist im Besitz des
Nachlasses von Paulus Guldin, geb.
12.6.1577 in Mels im heutigen Kan-
ton St. Gallen, † 3.11.1643 in
Graz. Hier findet man neben den
Bürgischen Tabulen (wiederentdeckt
1985 durch Dr. Ernst Seidel) auch
die Logarithmentafeln von Napier
und Briggs, die Werke von Simon Ja-
cob und Mauritius Zons sowie auch
Keplers ‘Tabulae Rudolphinae.’
Die ‘arithmetica integra’ von Stifel ist erst später durch die
josephinische Klösterreform nach Graz gekommen.
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Die Logarithmen von Bürgi und Napier

John Napier (Mirifici Logarithmorum canonis descriptio,
Edinburgi 1614.) und Jost Bürgi, (Arithmetische und
Geometrische Progreß Tabulen, Prag 1620) werden allgemein als
die “Entdecker der Logarithmen” anerkannt, wobei beiden
zugestanden wird, dass sie ihre Entdeckung unabhängig
voneinander gemacht haben. Beide Tafeln beruhen auf dem selben
mathematischen Prinzip, nämlich einer Tabelle bestehend aus zwei
Reihen, einer arithmetischen Reihe:

xn = n · s, n = 0, 1, ...

und einer geometrischen Reihe:

yn = z · qn, n = 0, 1, ...

wobei s, z und q jeweils fest gewählte Konstanten sind.
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λóγoς αρıθµóς =⇒ “Logarithmus”

Bürgi nimmt in seiner Tabelle die Konstanten

s = 10, z = 108 und q = 1 + 10−4,

Napier wählt

s = 1 + 0.5 · 10, z = 107 und q = 1− 10−7.

Beide nennen auch ihre Reihen “arithmetische” und
“geometrische” Progressionen.
Napier nennt die Zahl xn den “Logarithmus” von yn, wohl von

λóγoς αρıθµóς.

Bürgi nennt xn die “rote Zahl” von yn. Bei ihm kommt das Wort
Logarithmus nicht vor.



D. Gronau, Seite 17/41

Die Tafeln von Napier und Bürgi

John Napier Mirifici Logarithmorum, 1614 Jost Bürgi, Progresstabulen, 1620
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Ein Beispiel aus Bürgis Progresstabulen

Aus einer gegebenen Zahlen Radicem quadratam zu extrahiren. Man soll

zum Exempel Radicem quadratam aus 4015374 Extrahiren, wirdt also

erstlich punctirt wie beÿ der extraction bräuchlich ist und steht also

4̇01̇53̇74̇ und weil alhir vier Punkten seind, so wirdt sein Radix auch vier

Ziffern haben, die rothe Zahl diser obgeführten ist 139020 dise halbiret

kombt 69510 dessen Schwarze Zall ist 20038
o

3982 oder soll verstanden

werden 20038 3982
1000 .
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Tabellensuche

—————————

Mein Taschenrechner liefert
√

4015374 = 2003.8398. Das
Ergebnis bei Bürgi ist also bis auf die Dezimalstellen richtig.

Allerdings sind mit bei Bürgi 20038
o

3982 = 20038 3982
1000

eigenartigerweise 5 statt der richtigen 4 Stellen des Radix
angegeben.
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Danziger Exemplar
Ein Vergleich mit dem Danziger Exemplar ([Gieswald 1856],

S. 327) ist dabei interessant:

Aus einer gegebenen Zahlen Radicem quadratam extrahiern. Man
sol zum Exempel Radicem quadratam auß 4015374 extrahiern,
wird also erstlich punctiert wie bei der extraction breuchlich ist und
steht also 4̇01̇53̇74̇ und weil alhier fünf punkten seindt, so wirdt
sein Radix auch 5 Ziffern haben, die rothe Zahl dieser obgeführten
ist 139020 dieße halbirt kombt 69510 dessen Schwarze Zahl ist
20038

o

3982 oder soll verstanden werden 20038 3982
1000 .

Die Rechnung hier wäre richtig, wenn man die Wurzel aus

401537400 wie in der Tabelle vorhanden berechnen
wollte.
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Durch die von Bürgi und Napier tabellierten Zahlenreihen werden
Funktionen (Bürgi schreibt ‘Correspondenzen’) definiert.

Um diese zu untersuchen, verwendet

man am besten die Funktion des

Logarithmus, eingeführt von

Leonhard Euler (1707 – 1783)

in seiner Introductio in Analysis

Infinitorum, 1748: Für eine reelle

Zahl a > 0 ist die Funktion

f (x) := ax injektiv und besitzt

eine Umkehrfunktion definiert für

positive reelle Zahlen.

Die Umkehrfunktion f −1 von f ist definiert durch:
f −1(y) = x ⇐⇒ y = f (x).

Die Umkehrfunktion von f (x) = ax heißt Logarithmus zur Basis a,

in Zeichen: loga, also x = loga y genau dann wenn y = ax .
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Der natürliche Logarithmus

Die Zahl e =
∑∞

n=0
1
n! = 2.718281828... ist die “Eulersche Zahl”.

Die Umkehrfunktion der sog. “Exponentialfunktion” ex wird
“natürlicher Logarithmus” genannt und mit ln bezeichnet, also

ln := loge.

Die Zahl e ist von Euler so bestimmt worden, dass die Tangente
an den Graph von ln im Punkt ln 1 den Anstieg 1 hat.
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Beispiele

Hier ein Zahlen-Beispiel:

41.5 = 43/2 =
(√

4
)3

= 8 also log4(8) = 1.5.

In Bürgis “Kurzem Bericht” haben wir die folgende Tabelle
gesehen:

Diese Tabelle ist nichts anderes als eine Logarithmentafel des 2-er
Logarithmus’.

log2(1) = 0, log2(2) = 1, log2(4) = 2, log2(8) = 3, ...

——————–
Es gilt weiters loga(1) = 0 für alle (relle) Zahlen a , denn a0 = 1.
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Die logarithmische Funktionalgleichung

Es gilt somit:
x = loga y genau dann wenn y = ax .

Weiters, mit y := ax und w := au, also x = loga y und u = loga w
folgt aus ax · au = ax+u

die sogenannte “logarithmische Funktionalgleichung”

loga(y · w) = loga y + loga w

Aus dieser folgt leicht:
loga(y · y) = 2 · loga y , loga(y · y · y) = 3 · loga y , . . . usw.

also für eine natürliche Zahl n:

loga y
n = n · loga y Potenzieren durch Multiplizieren.

loga n
√
y = 1

n · loga y Wurzelziehen durch Dividieren.
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Die Funktionen
Die Funktion L die durch die Beziehung zwischen der
arithmetischen Reihe

xn = n · s

und der geometrischen Reihe

yn = z · qn

festgelegt wird, ist definiert durch L(yn) := xn, also

L (z · qn) = n · s

Setzt man nun y := z · qn und löst n in Abhängigkeit von y auf,
dann verwenden wir den natürlichen Logarithmus ln und erhalten
so n = ln (y/z) / ln q, also

L(y) =
s · ln

( y
z

)
ln q

. (1)
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Napiers und Bürgis “Logarithmen”
Setzt man nun in (1) die von Bürgi gewählten Konstanten s = 10,
z = 108 und q = 1 + 10−4, ein, erhält man für die von Bürgi
tabellierte Funktion, nennen wir sie die “Bürgischen Logarithmen”
LB , mit:

LB(y) = 105 ·
(
ln
(
(1 + 10−4)10000

))−1 · ln y

108
.

Hier ist (1 + 10−4)10000 = 2.71814595 ist ungefähr gleich der
Eulerschen Zahl e = 2.7182818285 somit ln(1 + 10−4)10000 ≈ 1.
Daher tabellieren Bürgis Progreß Tabulen näherungsweise den
natürlichen Logarithmus:

LB(y) ≈ 105 · ln
( y

108

)
.

Analog erhält man für die “Napierschen Logarithmen”

LN(y) = 107 ·
(
1 + 0.5 · 10−7

)
·
[
ln
(

(1− 10−7)107
)]−1

· ln y

107
,

also näherungsweise:

LN ≈ 107 · ln 107

y .
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Johannes Kepler (1571 – 1630); die Rudolfinischen Tafeln
(Tabulae Rudolphinae)

1601 erhielten Tycho Brahe
(1546 – 1601) und Kepler in
einer Audienz bei Kaiser
Rudolf II. den Auftrag, neue
Planetentafeln herzustellen,
die sogenannten
“Rudolfinische Tafeln”. Sie
wurden von Kepler alleine
fertggestellt und erst 1627
gedruckt.



D. Gronau, Seite 28/41

Kepler und die Logarithmen – Chilias Logarithmorum
Kepler wollte zunächst die prostaphairetische Methode in den
“Tabulae Rudolphinae” verwenden. Er erfuhr dann erst im Frühjahr
1617 von Napiers neuen Rechenmethode. Kepler entschloss sich
daher aus Mangel an Informationen über Napiers Logarithmen, eine
eigene theoretische Grundlegung dieser Logarithmen zu verfassen:

Johannes Kepler
kaiserlicher Mathematiker des Ferdinand II

Chilias logarithmorum
Marburg 1624.

Gewidmet dem Landgrafen Philipp1 von
Hessen. In der Widmung bedankt er sich
beim Landgraf Philipp für die dreißig
Geldstücke (“triginta expensis”) und ver-
spricht dafür dreißig Propositionen zu ge-
ben.

1Philipp III., 1581 - 1643, Landgraf von Hessen-Butzbach.
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Der Logarithmus von Kepler
Kepler führt in den ‘Chilias’ eine Funktion, genannt Mensura
(Maß) für alle positiven reellen Zahlen ein. Wir beschreiben dies
hier in zeitgemäßer Notation. Dieses Maß M erfülle die
logarithmische Funktionalgleichung

M(x · y) = M(x) + M(y).

Kepler erhält mit M(x2) = 2 ·M(x) die Formel

M(x) = 2n · (x1/2n − 1) · M(x1/2n)−M(1)

(x1/2n − 1)
.

Es gilt n
√
x → 1 für n→∞, und es folgt durch Grenzübergang

limn→∞
M(x1/2n )−M(1)

(x1/2n−1)
= M ′(1) und wie wir seit Cauchy2 wissen:

lim
n→∞

2n · (x1/2n − 1) = ln x .

2Augustin-Louis Cauchy, 1789 – 1857
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Somit gilt für das Maß M(x) = M ′(1) · ln x . Kepler betont, dass er
die Konstante M ′(1) beliebig wählen kann, setzt einmal dafür 1000
und später dafür 107. Dann definiert er seinen (Keplers)
Logarithmus mit

LK (y) = M

(
107

y

)
= 107 · ln 107

y
,

also (fast) gleich dem Napierschen Logarithmus. Die eigentliche
Erfindung Keplers ist aber sein Maß M

M(x) = M ′(1) · ln(x),

das also bis auf die Konstante 107gleich dem natürlichen
Logarithmus ist.
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Exemplum Sectionis

Kepler berechnet das Maß von 10
7 mit 35667 49481 37222 14400

was mit dem Logarithmus ln
(

10
7

)
= 0.35667 49439 38732 37891 in

immerhin 8 Stellen übereinstimmt.
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“homo cunctator et secretorumsuorum custos”

Kepler entschied sich dann, seine den Neperschen
nachempfundenen Logarithmen in die Rudolfinischen Tafeln
einzufügen obwohl er inzwischen auch schon von den Briggschen
dekadischen Logarithmen Kenntnis erhielt. Im Kapitel III der Tafeln
erwähnt er dann neben Napier und Briggs auch Bürgi (Justus
Byrgius) und seine Logarithmen: “Diese logistischen Apices waren
es auch, die Jost Bürgi viele Jahre vor der Napierschen Publikation
den Weg zu genau diesen Logarithmen gewiesen haben.” Kepler
fährt dann aber fort: “Allerdings hat der Zauderer und Geheimtuer
das neugeborene Kind verkommen lassen, statt es zum allgemeinen
Nutzen groß zu ziehen.” Sonst nimmt Kepler in den Rudolfinischen
Tafeln keinen weiteren Bezug auf Bürgis Logarithmen und erwähnt
auch nicht dessen Progress Tabulen.
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Die weitere Entwicklung der Logarithmentafeln

Henry Briggs (1561 – 1630), Professor für Geometrie in London
und Oxford, publizierte 1617 Tabellen mit dem Logarithmus zur
Basis 10 (Briggscher Logarithmus). Sie hatten den Vorteil, dass
man die Umrechnung der Dezimalstellen und inbesondere die
Reduktion der Zahlen auf den Tabellenbereich leichter durchführen
kann. Kepler erhielt um 1623 von seinem Freund Gunter3 ein Buch
über diese dekadischen Logarithmen. Doch schließlich entschied
sich Kepler, doch auf die dekadischen Logarithmen zu verzichten.
So schreibt dann Briggs an Kepler: “Eurem soeben erschienenen
Buch über die Logarithmen anerkenne ich den Scharfsinn und lobe
den Fleiß. Hättet Ihr jedoch auf den Erfinder Merchiston gehört
und wäret Ihr mir gefolgt, dann hättet Ihr meiner Meinung nach
denen, die am Gebrauch der Logarithmen ihre Freude haben, einen
besseren Dienst erwiesen.”

3Edmund Gunter, 1581 - 1626, englischer Mathematiker und Astronom.
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Die auf Grundlage der Neperschen Logarithmen berechneten
Rudolfinischen Tafeln mit ihrer weitreichenden Bedeutung in der
Astronomie und der Seefahrt bewirkten ihrerseits, dass die
ansonsten durch die dekadischen Logarithmen sehr schnell
veralteten Napierschen bzw. Keplerschen Logarithmen noch
unverhältnismäßig lange weiterlebten. Sie wurden 1631 von Keplers
Schwiegersohn Jakob Bartsch neu herausgegeben. Obwohl
diese Ausgabe viele Fehler enthielt, wurde sie mit Rücksicht auf die
Benützbarkeit der Rudolfinischen Tafeln noch 1700 wieder
aufgelegt.
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Die weitere Entwicklung der Logarithmen

Ab 1636 gelang Pierre Fermat (1601 – 1665) die Quadratur
der höheren Hyperbeln und Parabeln der Form

y = axm, y = a
xm und yn = axm, m, n ∈ N.

Er hat, in unserer Notation, die Formel∫ x

0

ykdy =
xk+1

k + 1
,

wobei k eine beliebige ganze oder auch gebrochene Zahl sein
kann, entdeckt. Diese Formel versagt jedoch bei k = −1. Für
diesen Fall fanden 1630 (veröffentlicht 1647) die Jesuitenpater
Gregorius a Santo Vincentio (1584 – 1669) und Alfonso
Anton de Sarasa (1618 – 1667) eine Lösung: Wenn die
Abszissen einer Hyperbel in geometrischer Progression wachsen,
dann bilden die Flächen eine arithmetische Progression. Das führte
auf die Logarithmen: “Unde hae superficies supplere possunt locum
logarithmorum datorum” (Daher können diese Flächen den Platz
gegebener Logarithmen ausfüllen).
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Hyperbolischer Logarithmus

Damit haben wir den sogenann-
ten “hyperbolischen Logarith-
mus”

ln(y) =

∫ y

1

1

t
dt,

nach Euler identisch mit dem
natürlichen Logarithmus.

Logarithmische Reihe
Isaac Newton (1643 – 1727) und auch Nicolaus Mercator
(eigentlich Kauffmann, 1620 – 1687) führten die sogenannte
“logarithmische Reihe” ein:

ln(1 + x) =

∫ x

0

dt

1 + t
= x − 1

2
x2 +

1

3
x3 − 1

4
x4 + . . . .
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Die Cauchyschen Funktionalgleichungen

Die logarithmische Funktionalgleichung f (x · y) = f (x) + f (y)
wurde von Augustin Louis Cauchy, (1789 – 1857) in Cours

d’analyse de L’École Polytechnique, Vol. 1, Analyse algébrique V,
Paris 1821, systematisch behandelt. Sie ist eine der vier
sogenannten Cauchyschen Funktionalgleichungen:

f (x + y) = f (x) + f (y) f (x + y) = f (x) · f (y)
f (x · y) = f (x) + f (y) f (x · y) = f (x) · f (y)

die weiterhin in der Theorie der Funktionalgleichungen
ausführlichst und in allen möglichen Verallgemeinerungen
untersucht wurden. Der Keplersche Satz über die Existenz und
Eindeutigkeit der Lösung der Funktionalgleichung

f (x2) = 2 · f (x),

differenzierbar in x = 1, ist erst im 20. Jahrhundert von
verschiedenen Autoren (z.B. Marek Kuczma) wiederentdeckt
worden, wobei diese sicher nicht vom historischen Vorgänger
Kepler gewusst haben.
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Weitere Logarithmentafeln

An Logarithmentafeln möchte ich
noch (aus Patriotismus) diejenigen
von Georg Freiherr von Vega
(1756− 1802), Major und Professor
der Mathematik beim Kaiserl.
königl. Bombardierkorps erwähnen:
“Logarithmische, trigonometri-
sche,und andere zum Gebrauche der
Mathematik eingerichtete Tafeln
und Formeln” (1783), “Logarith-
misch trigonometrisches Handbuch”
(1793) und “Thesaurus logarith-
morum completus”, 1794.
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Schul- Logarithmentafel

Tafeln für den Unterrichtsge-
brauch an Mittelschulen und an
technisch gewerblichen Lehr-
anstalten zugelassen. 26. Aufl.
Wien 1957.

Ein Beispiel:

Num 1.13 ×1.27 = 1.4351
log10 0.05308 +0.10380 = 0.15688
Num 1.4351
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Logarithmentabellen
Logarithmentabellen spielen heute wohl kaum eine Rolle mehr,
ihre historische Bedeutung ist aber immens, halfen sie doch mit bei
der Entwicklung der Rechenschieber

und vor allem bei der Geburt der Logarithmusfunktionen. Diese
sind unverzichtbar in der reinen und angewandten Mathematik,
in Physik, Informatik, Statistik, Wirtschaftswissenschaften
u.a.
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